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Lehrbrief 1: „Grundsätzliches“
Taiji-Skiing

Im Taiji-Skiing wird auf der Fahrweise von Mathias Zdarsky, des Begründers des Alpinen Skilaufs (www.mathias-zdarsky.de), aufgebaut. In seinem forschenden Beachten wurde Zdarsky eins mit seinem skiläuferischen Tun auf der Piste. Er suchte nach den Wurzeln des Geschehens und brachte das Erkannte klar und deutlich zur Sprache. 

Zdarsky legte in seiner Lehrweise darauf Wert, dass jedem Anfänger klar und deutlich wurde, was er tut und warum dies auch so funktioniert. 

Die Geistesgegenwart, bzw. das achtsame „bei der Sache sein“, war für ihn ganz wesentlich. 

Es ging ihm darum, die Natur zu beherrschen, indem man die Naturgesetze beachtet und sich ihnen einfügt.

Dieses selbständige Erkennen des eigenen Tuns und das geistesklare „bei der Sache sein“ kennen wir auch aus der chinesischen Bewegungskunst des Taijiquan.

Das Taiji-Skiing ist aber kein Taijiquan auf Skiern. Das wäre bloß eine oberflächliche Übertragung.

Um zu verstehen, was Taiji-Skiing ist, ist es von Vorteil, vorerst darüber nachdenken, was mit dem Wort „Taijiquan“ eigentlich gemeint ist. 

Oft spricht man nämlich vom „Taiji“ und meint damit das Taijiquan. Dies ist aber nicht ganz richtig. Das Wort „Taijiquan“ setzt sich nämlich aus zwei Wörtern zusammen: 

· aus dem Wort „Taiji“;
· und aus dem Wort „Quan“, welches „Faust“ bedeutet. 

Beim Taijiquan handelt es sich also um einen ganz speziellen Umgang mit der Faust, bzw. mit Gewandtheit und Geschicklichkeiten. Das Wort „Taiji“ weist hier nur auf die besondere Art dieses Umganges hin. 

Dieser Umgang ist geprägt durch ein „Hinhören“ auf das umfassende Ganze und durch das Bemühen, aus der „Mitte“ heraus zu handeln und dabei die Mitte nicht zu verlieren.

Ganz ähnlich verhält es sich mit dem koreanischen Wort „Taekwondo“, das sich aus drei Wörtern zusammensetzt: 

· aus dem Wort „Tae“ für „Fuß“; 

· dem Wort „Kwon“ für „Faust“;

· verknüpft mit dem Wort „Do“, welches ausdrücken soll, in welcher geistigen Haltung mit Hand und Fuß umgegangen wird.

Das Wort „Do“ steht hier für das Wort „Dao“ („Weg“) und meint hier das Selbe wie das Wort „Taiji“ im Taijiquan.

So meint auch des Wort „Ju-Do“ nicht unmittelbar die Sportart Judo. 

Der Begründer des „Judo“, der Japaner Jigoro Kano betonte ausdrücklich, dass mit „Judo“ etwas gemeint sei, was man in jede körperliche Tätigkeit, ob im Kampfsport, in der Gymnastik oder im Alltag einbringen kann. Es handelt sich um die geistige Haltung „Do“, die es ermöglicht, von „Körper und Geist wirksamsten Gebrauch“ zu machen.

Was ist mit dem Wort „Taiji“ gemeint?

Das Taiji ist die Einheit von Yin und Yang. 

Es ist der „Dachfirst“, der zwei gegensätzliche Dachflächen vereint. 

Das Taiji verbindet Yin und Yang zur Einheit. 

Das Taiji ist die „Sammlung“
 der Gegensätze. 

Es ist als Dachfirst die „zugespitzte Einheit“, es ist der vereinende Gipfel der erscheinenden, sich differenzierenden und sich „wandelnden“ Gegensätze. 

Vom Dachfirst her kann man, wie von einer Meta-Ebene, auf beide Dachflächen gleichzeitig schauen. 

Das Taiji ist die mit Kraft (Qi)
 gefüllte und alles widerspiegelnde „Meta-Ebene des Bewusstseins“. 

Im Bewusstsein ist das Taiji die „zur Weite zugespitzte“ und dadurch alles wie in einem Spiegel vereinende Achtsamkeit (Shen). 

Taiji ist als die „Geistes-Klarheit“(Shen) die widerspiegelnde Grundlage jeder „differenzierten Geistes-Deutlichkeit“ (Yi) des sich „wandelnden“ Bewusstseins.

Ein Weg zum Taiji kann beim Bemühen um eine differenzierte Deutlichkeit des Bewusstseins beginnen. 

Dies ist der Weg des unmittelbaren Begegnens mit den psychisch wirkenden Tatsachen (Jing) des sich wandelnden Bewusstseins (Yi) selbst. 

Hier führt der Weg vom Bemühen um eine differenzierte „Geistes-Deutlichkeit“ (Yi) zur „Geistes-Klarheit“ (Shen), ohne die ein differenziertes Bewusstsein als ein „Ganzes“ nicht deutlich wird.

Auf diesem WEG geht es daher sowohl um ein „Inneres Verbinden“, als auch um ein „Äußeres Verbinden“ des vorerst sowohl innen als auch außen achtsam Differenzierten. 

Im Bewegen muss man dabei: 

· „außen“ die differenzierten und sich zueinander bewegenden Körperteile, sowie das Atmen, zu einem Ganzen verbinden, und dieses dann mit dem ebenfalls differenzierten Umfeld (der eigenen Absicht entsprechend) kraftschlüssig in Einklang bringen; 

· „innen“ muss man das im Beachten differenzierte Geschehen in sich, zum Beispiel das bewertende emotionale Fühlen (Xin), das sich deutlich wandelnde Vorstellen (Yi) und das geistesklar achtsame Differenzieren und Verbinden (Shen) vereinen;
· letztlich geht es aber darum, das „Innere Verbinden“ und das „Äußere Verbinden“ ebenfalls miteinander zu vereinen, bzw. gar nicht auseinander laufen zu lassen, sondern in ihrer konkreten Einheit („am laufenden Motor“) zu „wandeln“.

Es geht daher um das „Sammeln“, bzw. um das Taiji von „Innerem Verbinden“ und „Äußerem Verbinden“.

Hier müssen wir aber zwei Aspekte einer Einheit beachten:

· das „Sammeln und Zentrieren“ der Achtsamkeit in der „Körper-Mitte“ in Form der „Kraft“ (Qi) und dessen aufsteigende Transformation in Geistes-Klarheit (Shen);

· das „Sammeln und Verbinden“ des im Wandel (Yi) deutlich Differenzierten, was im „Äußeren Verbinden“ und im „Inneren Verbinden“ geleistet wird.

Da viele unserer Hindernisse in unserem eigenen Gedächtnis verankert sind, kann es ein Weg sein, vom „Wandel des eigenen Vorstellens“ (Yi) auszugehen und diesen Wandel dann an die äußeren Tatsachen (Jing) achtsam (Shen) heranzuführen.

Ob bei diesem Üben das vorgestellte eigene Tun nun eine Grundtätigkeit, wie das Gehen, ein Tanzen, ein Skilaufen oder ein Bewegen des Taijiquan ist, das ist dabei vorerst gleichgültig. 

Alle diese Tätigkeiten werden von unserem Atmen begleitet und erfordern ein kraftschlüssiges Einswerden mit der Schwerkraft. 

Alle diese Tätigkeiten besitzen eine äußere Form, die es achtsam zu differenzieren und dann im „äußeren Verbinden“ zu „sammeln“ (Taiji) gilt. 

Dies geschieht aber gleichzeitig mit dem „Inneren Verbinden“ des in uns selbst zu beachtenden Geschehens.

Man kann in diesem Bemühen das Taiji (die geistesklare „Sammlung“) in allen diesen Tätigkeiten erreichen, aber auch überall, auch im Taijiquan!, leicht verfehlen.

Der Internationale Alpen-Skiverein

Der erste ‚Internationale Alpen-Skiverein’ wurde von Mathias Zdarsky im Jahre 1900 in Wien gegründet. Dieser Verein wurde im Jahre 1938 anlässlich des Anschlusses Österreichs an Deutschland aufgelöst. 

Der Zweck des nun in Hamburg wiedergegründeten „Internationalen Alpen-Skivereins“ ist die Pflege, Weiterentwicklung und Anwendung der alpinen (Lilienfelder) Skilauf-Technik. 

Der Verein tritt ein für einen körpergerecht-gesunden und möglichst unfallfreien Wintersport durch Anwenden und Weiterentwickeln der Prinzipien der Lehrweise von Mathias Zdarsky. 

Das Weiterentwickeln erfolgt zum Beispiel durch Verknüpfen dieses Ansatzes mit der Theorie der Achtsamkeit, der sogenannten MuDo-Methode, und mit der Analyse der organischen Fortbewegung im Sinne von Max Thun-Hohenstein. 

Angewendet wird dieses Konzept zum Beispiel auch auf die Konzeption von körpergerecht-gesunden Anfänger-Lehrwegen für das Snowboarden.

Der Internationale Alpen-Skiverein ist eine Gründung von Studenten des Fachbereiches Sportwissenschaft der Universität Hamburg, die im Rahmen ihrer Sportausbildung das Skilaufen nach den Prinzipen von Mathias Zdarsky praktisch kennen gelernt haben. 

Die Gründung des Vereines erfolgte in enger Kooperation mit dem Institut für bewegungswissenschaftliche Anthropologie. e. V., einer von Absolventen der Universität Hamburg (Physik, Psychologie, Sinologie und Sportwissenschaft) gegründeten Forschungsgemeinschaft. 

Hinsichtlich des Begegnens von Skilauf mit den Bewegungsprinzipien des Taijiquan erfolgt eine enge Zusammenarbeit mit der Wissenschaftlichen Akademie für chinesische Bewegungskunst und Lebenskultur (www.chinbeku.com). Es besteht auch ein Erfahrungsaustausch zu Universitäten in China, Japan und Korea.

Der Internationale Alpen-Skiverein folgt, wie schon erwähnt, in seinem Vorhaben dem ersten am 5. Dezember 1900 von Mathias Zdarsky in Wien gegründeten Internationalen Alpen-Skiverein, der mit der Machtergreifung Hitlers in Österreich im Jahre 1938 aufgelöst wurde. 

Dieser Verein war vor dem Ersten Weltkrieg der größte Ski-Verein Mitteleuropas. 

Am 18. März 1905 führte Mathias Zdarsky mit dem Internationalen Alpen-Skiverein den „1. Torlauf der Ski-Geschichte“ auf dem Muckenkogel in Lilienfeld durch. Diesem Rennen war am 24. Februar 1901 auf dem Sonnwendstein am Semmering ein Wettfahren durch markierte Tore vorangegangen, das ebenfalls Mathias Zdarsky mit dem Internationale Alpenskiverein durchführte.

Anzumerken ist, dass Mathias Zdarsky im Winter 1911/12 aus dem Internationalen Alpen-Skiverein ausgetreten ist und 1934 den Verzicht auf die Ehrenmitgliedschaft im Alpen Skiverein, der sich später in „Alpen-Ski- und Wander-Verein“ umbenannte, ausgesprochen hat. 

Wir folgen daher nicht dem Internationalen Alpen-Skiverein, wie er 1938 aufgelöst, sondern wie er im Jahre 1900 von Mathias Zdarsky gegründet wurde. 

Mathias Zdarsky war der „1.Fahrwart“ des Internationalen Alpen-Skivereins und ist dies über seine Schriften für uns auch heute noch.

Rennlauf

Die Prinzipien der Fahrweise von Mathias Zdarsky haben sich im offiziellen Ski-Lehrwesen, das bis vor kurzem noch voll auf die „Pflug-Lehrmethode“ fixiert war und diese auch heute noch als ihren Haupt-Lehrweg auf den Pisten in den Alpen realisiert, nicht überliefert. 

Im Gegensatz dazu wurden aber im alpinen Ski-Rennsport jene Prinzipen immer deutlicher sichtbar, mit denen Mathias Zdarsky bereits vor mehr als hundert Jahren seine Anfänger in 3 bis 5 Tagen zum sicheren Fahren im freien Gelände führte. 

Auch im Carven, das vom Snowboarden seine entscheidenden Impulse bekam, zeigen sich deutlich die Prinzipien der Fahrweise von Mathias Zdarsky, obwohl man heute auch im Vermittlungsweg des Snowboardens versucht, die Prinzipen der „Pflug-Lehrmethode“, soweit diese die Rumpfbewegungen und die Bewegungen des Körperschwerpunktes betreffen, zu übertragen. Daran hindert nämlich auch die Tatsache nicht, dass man nur ein Brett unter den Füßen hat und dadurch die Pflug-Stellung nicht realisieren kann. Man kann ja einen Parallel-Schwung auch mit Skiern nach den Pflug-Prinzipien fahren.

Stock

Für die Skilauf-Technik nach Mathias Zdarsky ist es nicht wesentlich, ob man mit einem, mit zwei oder ohne Stöcke fährt.

Zdarsky hat wiederholt betont, dass in seiner Fahrweise der Stock kein „Stütz-Organ“, sondern bloß ein „Tast-Organ“ sei. Der Stock hatte bei ihm für das Fahren also keine mechanische Funktion. 

Die sog. „Einstock-Fahrweise“ ist auch keine Erfindung Zdarskys. 

Das Fahren mit nur einem Stock gab es genau so wie das Fahren mit zwei Stöcken bereits vorher bei den Norwegern. Die Zweistock-Technik ist also ebenfalls keine spätere Erfindung der Gegner Zdarskys. 

Im Gegenteil, anfangs fuhren in den Alpen alle mit Hilfe nur eines Stockes. 

Dies geschah allerdings mit dem Unterschied, dass die Gegner Zdarskys im steilen Gelände den Stock zwischen die Beine nahmen und im „Stockreiten“ zu Tale fuhren, während Zdarsky dies nur in Ausnahmefällen vorsah und zwar nicht als „Stockreiten“, sondern als „Schenkelsitzbremsen“. Dies war aber nur in speziellen Hohlwegen notwendig, da Zdarsky die steilen Hänge im „Schlangenschwung“ zu Tale „carvte“.
Prinzipien

Wenn wir heute die Prinzipen der Fahrweise von Mathias Zdarsky sichtbar und für moderne Lehrwege brauchbar machen, dann nicht aus Gründen der Nostalgie, sondern der Zweckmäßigkeit halber. 

Schließlich haben sich im Rennsport, im Gegensatz zum offiziellen Ski-Lehrwesen, das auf dem „Pflug“ und seinen Varianten aufbaut, jene Prinzipien durchgesetzt.

Ich möchte daher ausdrücklich betonen, dass es nicht um das Übungsgut geht, das Zdarsky in seinem Lehrweg verwendet hat. 

Dieses Lehrgut war nämlich geprägt vom damaligen Sportgerät und vor allem von den unpräparierten Pisten und dem Fehlen von Liften als Aufstiegshilfen. Der Stock hatte daher damals, da es keine Lifte gab, als Aufstiegshilfe schon eine wesentliche mechanische Bedeutung. 

Im heutigen Lehrweg nach den Prinzipen von Mathias Zdarsky fallen daher alle Übungen weg, welche das Verwenden des Stockes als Aufstiegshilfe und zur Sicherung der Spitzkehre beim Aufstieg vorsahen.

Wir können uns also heute auf jene Prinzipen beschränken, die sich 

· auf die Ganzkörperbewegung, 

· das Gewichtverlagern 

· und das Vorne-Flachstellen der Skier vor dem Umkanten 

beziehen.

� Siehe meine Texte zur „Theorie des MuDo“. Zum kostenlosen Herunterladen aus dem Internet: <www.tiwald.com>


� vgl. das Kapitel „Taiji“ im Buchmanuskript „Projektpapiere zum Gewandtheits- und Achtsamkeits-Training“. Zum kostenlosen Herunterladen aus dem Internet: <www.tiwald.com>


� Zum meinem Verständnis der chinesischen Begriffe vgl. hierzu meine „Texte zum traditionellen chinesischen Denken“. Zum kostenlosen Herunterladen aus dem Internet: <www.tiwald.com>





